
1ta Sterik

Ohmische und mährische Kmigranten des Jahrhunderts
und die Kirchen, besonders in Sachsen und Preußen

Die Gegenreformation in Böhmen und ähren dauerte 160 Jahre ntgegen der
offnungen der Habsburger, die in dieser eıt dıe ONMISCHE Krone besaßen,
lıeßen sıch die Ööhmischen an nıcht chnell rekatholisieren. Die hussıt1-
sche Tradıtion der Bıbellese konnten S1e Urc Verbote nıcht vollkommen AauSTO(TL-
ten. Nach hundert Jahren eißiger Arbeit der katholischen “Miıss10onare’ lasen
immer noch Tausende Von Untertanen eEIMIIC die und verbotene Lıtera-
tur. Das Bewußtsein persönlıcher Verantwortung VOL Gott weckte die Sehnsucht
nach ahrhaftigkeit und Ehrlichkeit Die In diesem Land nıcht möglıch Dıie
schwere Entscheidung ZUT Emigration lag nahe. In Wıen sprach INan unwillıg
Von der „permanenten Emigration“ aus den böhmischen Ländern

Die leichtfe  ge Behauptung der marxiıstischen Hıstorıiker, dıe Emigration
des 18 Jahrhunderts hätte VOT allem wirtschaftliche Gründe gehabt, ist nach-
weıisbar nıcht richtig. Die Beweggründe ZUT Emigration lıeben eindeutig 160
Jahre dıe gleichen. ber die böhmischen und mährıischen Emigranten des
Jahrhunderts Waren in mancher Hınsıicht anders als die des 1 Jahrhunderts

Z TE Exulanten des IM emigrierten ohne JEOTTE:-
che nung auf eine mögliche Rüc In die Heil-

en! die Emigranten des 1/ Jahrhunderts auch noch über den West-
i1schen Frieden hinaus dank verschiedenen Prophezeiungen auf eıne möglıche
Veränderung der Lage hofften, kannten die Emigranten des Jahrhunderts
diese offnung in dem Maße nıcht mehr

Sıe gingen In die evangelische Fremde voller II
usionen über die ollkommene Gemeinschaft der
GLä ub en! dıe Emigranten des EF Jahrhunderts Aus eigener Er-
ung (dıe späteren aus Erzählung ihrer Eltern) eine reale Vorstellung über das
protestantische Geme1ıindeleben hatten, idealısıerten die Emigranten des 18 Jahr-
hunderts das en in einem evangelischen Lanı  Q

Sie selıit einıgen Generationen atholisch
ETZOSCN., ährend dıie Emigranten des Jal  underts er ihre Eltern,
DZW Großeltern noch einer nıchtkatholischen Kırche angehörten, Waren dıe
Emigranten des 18 Jahrhundert seıit Generationen SCZWUNZSCNH, sıch dıe ka-
tholische T halten und dıe katholische Erzıehung üDer sıch ergehen
lassen.

Sıie aber auch TE die utherische DLAatera-
tuUu der deutschen Pıetisten eeinflußt en den älteren,
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immer wieder NECUu aufgelegten erken VON Johann TN! Warecen ein1ıge kle1-
NeTe erke und edigten VON Francke (z.B ‘Svatäa bezpecnä cesta Viry
evangelıtskeho est’ana’ ‘Heılıger und siıcherer Weg des aubens hg
718 In in Auflage VOonNn 5000 Stück) und VOT lem dıe CcCnrıften des Pre-
digers Lıberda Kli DavıduBÖHMISCHE UND MÄHRISCHE EMIGRANTEN DES 18. JAHRHUNDERTS  immer wieder neu aufgelegten Werken von Johann Arndt waren es einige klei-  nere Werke und Predigten von A.H. Francke (z.B. ‘Svatä a bezpecnä cesta viry  evangelitskeho Krest’ana’ — ‘Heiliger und sicherer Weg des Glaubens’ — hg.  1718 in Halle in Auflage von 5.000 Stück) und vor allem die Schriften des Pre-  digers Liberda (1725 ‘Klic Davidü ...’, 1731 ‘Pravidlo nejsvetej&i viry ...” und  1732 ‘Harfa novä na hore Syon’), die bei den Exulanten beliebt waren.  —-Aufgrund der vermischten Traditionen der böhmi-  schen Reformation und der späteren Einflüsse gewann  die Glaubenslehre der Emigranten besondere Akzente.  Die Lehre der Emigranten des 18. Jahrhunderts war nicht mehr so eindeutig defi-  nierbar, wie die der Emigranten des 17. Jahrhunderts. Die Bibellese ohne theo-  logische Führung, die noch vorhandene — vererbte Literatur der böhmischen  Reformation, die heimlich kolportierte lutherische pietistische Literatur und die  katholische Erziehung zeigten ihre Wirkung.  —- Die Selbstverantwortung der Emigranten für die  Rechtgläubigkeit war im 18. Jahrhundert stärker aus-  geprägt als im 17. Jahrhundert. Das Gefühl der persönlichen  Verantwortung für den rechten Glauben (= Lehre) wurde durch die Isolation und  Verfolgungen verstärkt. Bei der Suche nach dem rechten Weg zu Gott und bei  den Bibelauslegungen war jeder auf sich selbst gestellt. Ohne Lehrer und Seel-  sorger trug jeder selbst für sich die Verantwortung.  —- Das soziale Selbstbewußtsein der Untertanen war  im 18. Jahrhundert bekanntlich auch stärker als  im  17. Jahrhundert.  Diese unterschiedlichen Voraussetzungen und Eigenschaften der Emigranten  des 17. und 18. Jahrhunderts beeinflußten im Exil die Möglichkeiten ihrer Ein-  gliederung in die protestantischen Kirchen. Die Emigranten des 18. Jahrhunderts  hatten in dieser Hinsicht einen schwereren Stand, als ihre Vorgänger.  Im 17. Jahrhundert waren sich die Utraquisten (besonders die Neuutraqui-  sten) der ersten zwei Emigrantengenerationen ihrer Gemeinsamkeiten mit den  Lutheranern bewußt. Sie fanden zum großen Teil lehrmäßig reibungslose Auf-  nahme bei den sächsischen Lutheranern. Die Böhmischen Brüder dagegen such-  ten mehr die Verbindungen zu den Reformierten. Sie zogen nach Ungarn und vor  allem nach Polen, wo die Brüderunität seit 1557 ihren polnischen Zweig hatte.  Nach mehreren Versuchen, eine Union mit den polnischen Protestanten zu bil-  den, kam es 1634 wirklich zu einem tragfähigen Zusammenschluß zwischen den  Böhmischen Brüdern und den reformierten Kirchen in Litauen und Kleinpolen.  Dabei behielten die Böhmischen Brüder weitgehend ihre Akzente und Organisa-  tion. Das Zentrum der Brüderunität blieb in Lissa auch nach der Brandkatastro-  phe im Jahre 1656. Im 18. Jahrhundert verschmolzen die Brüder immer mehr mit  den Reformierten, auch wenn sie die äußeren Formen ihrer Verwaltung wahrten.  Sn731 °Pravıdlo nejsvete]Si Viry und
1732 ‘Harfa nOoväa hore Syon’), die be1ı den Exulanten belıiebt Waren.

— Aufgrun der vermiıschten Traditionen der OoONML-
schen Reformation und der späteren Einflüsse SEWUANN
die —  au  nslehre der Emigranten besondere Akzente
Die Tre der Emigranten des 18 ahrhunderts nıiıcht mehr eindeutig def1-
nıerbar, WI1Ie die der Emigranten des Jahrhunderts Die Bıbellese ohne theo-
logısche Führung, dıie noch vorhandene vererbte Lıiteratur der böhmischen
Reformation, die eiImlıc kolportierte lutherische pietistische Literatur und dıe
katholische Erzıehung zeigten iıhre Wiırkung

Die Selbstverantwortung der Emigranten für die
Rechtgläu  igkeit W 1Im ahrhunder stärker aAU S -

geprägt als ım ahrhunder Das Gefühl der persönlıchen
Verantwortung für den rechten Glauben Lehre) wurde Urc dıe Isolatıon und
Verfolgungen verstärkt. Be1l der uche nach dem rechten Weg Gott und bei
den Bıbelauslegungen jeder auf sich selbst gestellt. hne Lehrer und Seel-
SOTSCI trug jeder selbst für sıch dıe Verantwortung.

Das soziale Selbstbewußtsein der Untertanen W
IM Jahrhunder ekann  iıch uch stäaärker als Im

ahrhunder
Diese unterschiedlichen Voraussetzungen und Eigensc  en der Emigranten

des und 18 ahrhunderts beeinflußten 1mM Exıl die Möglichkeiten ihrer Eın-
gliederung in dıe protestantischen rchen Die Emigranten des Jahrhunderts
hatten In dieser Hınsıcht einen schwereren an als ihre Vorgänger.

Im un! WaIiIcn sıch die Utraquısten (besonders dıe Neuutraqu1-
sten) der ersten ZwWel Emigrantengenerationen ihrer Gemeinsamkeiten mıt den
Lutheranern bewußt Sıe en ZUuU großen Teıl ehrmäßig reibungslose Auf-
nahme be1 den sächsischen Lutheranern. DIie Böhmischen er dagegen such-
ten mehr die Verbindungen den Reformierten. Sıe nach ngarn und VOT
em nach olen, dıe Brüderunıität seIit 557 ıhren polnıschen weig hatte
ach mehreren Versuchen, eiıne Unıiıon mıt den polnischen Protestanten bıl-
den, kam 65 1634 WITKIIC einem tragfähigen Zusammenschluß zwıischen den
Böhmischen Brüdern und den reformierten Kırchen in Litauen und Kleinpolen.
aDel behielten die Böhmischen er weıtgehend ihre Akzente und Organıisa-
tion. Das Zentrum der Brüderunität 1e in Lissa auch nach der Brandkatastro-
phe 1m Jahre 656 Im Jahrhundert verschmolzen die Brüder immer mehr mıt
den Reformierten, auch WeNnnNn S1e dıe außeren Formen ihrer Verwaltung wahrten.

AF
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iıne Emigration nach olen für eine größere Gruppe 1Im 18 ahrhundert
nıcht mehr möglıch Die lutherische IC In der Lausıtz, Sachsen, Brandenburg
und später auch 1im preußischen Schlesien ZW. bereıt, dıe böhmischen Emıi-

ihre nehmen, aber da ergaben sıch nerwartet: Schwie-
rigkeıten, die iıhre Wurzeln In der eigentümlıchen Lehre der Flüchtlınge hatten.

WEeI Wünsche hatten dıe böhmischen Exulanten beider Jahrhunderte DC-
meılnsam: Arbeıt finden und einen tschechisc sprechenden Prediger regel-
mäßig möglıchst oft hören dürfen 1n sıch dıe Emigranten 1m
unde!: auch gewendet hatten, lıtten S1e Hunger, und Not unbe-
schreibliche Armut Damıt hatten s1e mehr Ooder wen1ger gerechnet. Die rädi-
kanten, dıe die heimlıchen Bibelleser in ıhrem Heımatland besuchten, VeI-

schwıegen die ronende Arbeıitslosigkeıt und Armut in der Emigration nıcht Die
größten Enttäuschungen erlebten s1e dort, S1e das Schönste erwartet hatten
in der evangelıschen Gemeıinde, in der geistlichen Versorgung. Früher oder Spä-
ter mußten S1e feststellen, die Protestanten 1im Ausland anders WAaIcCh, als S1e
siıch rhofft hatten
In der Lausıiıtz
Die glücklichsten Zeıiten der Emigranten Warcen die zwanzıger Jahre des 18 Jahr-
hunderts in der Lausıtz. L7 fingen die deutschsprachigen Emigranten aus dem
mährischen Kuhländchen mıt dem ufbau VON In Gebhardsdorf
und besonders dann in F} sammelten sich die tschechiısc SPIC-
henden Emigranten. Natürliıch Waren die Böhmen ‚9 die Hennersdor-
fer lutherische IC einer katholıschen sehr nelte Und das Benehmen der
Bevölkerung in einem evangelıschen 1Land fanden S1e auch nıcht viel Desser als
in ihrer katholischen He1imat. Die evangelısche Obrigkeıit in Hennersdorf, Hen-
riette VON Gersdorf, schıen aber zunächst in Ordnung seIn. Sıe meınte 6S mıt
ıhren Böhmen auch gul T25 wurde der 25)jährige pietistische Predigtamtskandı-
dat Johann Lıberda nach Hennersdorf erufen Er zeıgte viel Verständnıis für dıie
böhmischen Emigranten: den Itar in der Hennersdorter IC 1eß E beim
tschechıschen Gottesdienst mıt we1ißer Leinwand zuhängen und er bereıt,
den bibelhungrigen Emigranten äglıch mıiıt Bıbelauslegungen dienen. Liberda
wıdmete sıch auch besonders denen, die als heimliıche Miss1ionare (Prädiıkanten)
wieder Böhmen und ähren besuchen wollten Er ewunderte den 1Ier der
Emigranten und Örderte ihre orhebe für das Sıngen Von geistlichen Liedern Er
verstand ihr Verlangen nach dem Brotbrechen beimen

Die rwartungen und Hauptakzente der böhmischen und mährischen Em1i-
granten des 18 Jal  under! WI1Ie der Hennersdorter Lage eutlic. Waren e1in
schlichter Gottesdienstraum (in der lutherischen C nıcht blich), täglıche
Andachten (von den Lutheranern als Konventike gewertet), Missionsreisen in
das He1ımatland (für die Obrigkeıt in der Lausıtz nıcht wünschenswert und DC-
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tfährlıch) und das Brotbrechen beim en (für die melsten lutherischen
eologen verwerflich)

Lıberdas Verständnis für die Emigranten sprach sıch in en herum. Irotz
der Armut und schwındenden Ernährungsmöglıichkeiten tromten die Emigranten
in dıe Lausıtz. Hennersdorf überfüllt ine weıtere böhmische Kolonie ent-
stand In Der selbstlose Predigtamtskandıdat Augustin
Schultz betreute dort aD 729 dıe böhmischen Emigranten fast umsonst Kr be-
richtete in seinem Lebenslauf:

„Was den Selenzustand der Leute betrifft, ging ohl mancher bloß der Gesell-
schaft 24  9 oft das Weıb dem Manne, die Kınder den ern Zu Gefallen dus dem
Vaterland, die meıisten doch Aus rang ihres Gewissens. S$1e sehr begier1g
hören. Und WEeNnNn ich gleich des Sonntags Vormittags bis Stunden predigte und
Nachmittags wieder Stunden ingleichen täglich dre1 Mal Versammlungen In me1iner
Wohnung 16 wurden sS$1e doch nicht überdrüssig. Die Liebe, dıie sS$1e mMIr
hatten, Wlr ungemeın; gehorsam s$1e WwW1Ie die Kıinder dem Vater‘‘!
uch WENnN Augustın Schultz für dıe Emigranten nlıch WIe Lıberda viel

Verständnıis zeigte, hörte 6S aber Dbeiım deren erlangen nach dem Brotbrechen
auf. Schulz 1eß sıch heber nıcht ordınıeren und 1€' 6S vorerst abel, CI
beim en! NUr eın Dolmetscher zwıschen dem Ortsgeistlichen und den
Böhmen Die Gerlachsheimer Obrigkeıt viel rücksichtsloser als dıe Hen-
nersdorter. Sıe wollte nıcht einmal dıe tägliıchen Nndachten der Emigranten
ange dulden

„>odann wurden alle Zusammenkünfte gänzlıch verboten, außer sonntäglıch wWel
Predigten und Freitags ıne Betstunde oder Predigt. Das tat den Böhmen sehr
wehe, e1l s1e begier1ig WaIrcCHh, das Wort Gottes hören, liebsten täglıch etlı-
che Mal etwas erDaulıches gehört hätten‘‘2 .
Gerlachsheim Jag IC der böhmischen Grenze, das eın Vorteil Die

Gerlachsheimer Böhmen wanderten zwıischendurch nach Hennersdorf und nach
Herrnhut, ihre Einschränkung In den Nndacnhfen et{was auszugleıchen.

Hennersdor 1eg UT wenıge Kılometer VON Herrnhut entfernt. Lıberda
oft in Herrnhut, 1e dort auch Andachten und 1mM Sommer ED unterschrıeb CI
als „Döhmischer rediger‘“ die Herrnhuter Statuten. Die Hennersdortfer SCHe-
chen wollten sıch offensıichtlich der rachbarrıere — dıe Herrn-
huter in irgendeiner Weise anschlıeßen €e1 konnten die Auseinandersetzun-
SCH der Herrnhuter Mähren mıt der lutherischen TG und mıt dem en
mıindestens dem rediger Lıberda nıcht entgangen SseIN: auch die Mähren ehnten
die lutherische Beichte ab, verlangten das Brotbrechen, akzeptierten die luther1-
schen Gesangbücher niıcht und wollten iıhre täglıchen Andachten und ihre Missı-

Lebenslauf, Nachrichten aQus der Brüdergemeine, 1850, 651-2
Ebd
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Onsreisen In das Heımatland nicht aufgeben. Sıe Waren wohl nahe daran, Herrn-
hut verlassen. Im Jahre 7 gelang 6S Zinzendorf ndlıch, dıe Mähren
beruhigen?

Die Emigranten in Hennersdor überwarten sıch Anfang der dreißiger Jahre
mıt ıhrer Obrigkeıt. Es ist hıer nıcht möglıch, den Streıt zwıschen Henriette VON

Gersdorf und den Emigranten ın ZWel Sätzen zufriedenstellend zusammenzufas-
SC  - och das Brotbrechen, diıe onventike und die Missıonsreisen der Em1i1-
granien in ihr Heımatland ehörten ZU den wichtigsten Streitpunkten. Daraus
erga siıch auch der Unwiulle der Emigranten, sıch in eine NeUE Untertänigkeıt
ügen, WEenn die Freıiheit des auDens darunter leiden sollte Liberda stand e1In-
deutig auf der Seıite seiner Gemeinde, dıe sıch letztlich entschlossen hatte, N

Hennersdor auszuzıehen.
Weıl Tau Henriette Ende des Jahres 731 keine Emigranten mehr in

iıhrem überfüllten Hennersdorf aufnehmen konnte und wollte, dıe Aus

Böhmen NICUu nkommenden weiıter nach Herrnhut. Zinzendorf darüber nıcht
erfreut. Er hatte ngs VOT Unruhen in seiner Gemeimnne. uberdem 1jef
gerade der eıt der lehrmäßig verdächtigen Kolonıie Herrnhut
den en eın Untersuchungsverfahren. eorg Ernst ersador besuchte VOoN

Amts Januar 732 Herrnhut und berichtete darüber den Önıg
nter anderem erwähnte CI, elr „eine nzah gantz neulıchst emigrirter und
angekommener sogenannter Stockböhme: dort angetroffen, konnte S1e aber
„WCB! am  1gen Mangels eines Interpretis“ nıcht vernehmen* . Zum Leidwe-
SCH des Grafen Zinzendorf amen iIm ruhn) 1732 einıge AUus Hennersdorf
ausgewlilesene Wortführer der Hennersdorter Böhmen auch nach Herrnhut und
wohnten in einem Haus auf dem Marktplatz, das Liberda ehörte. uch Liberda
selbst 1€e€ sıch jetzt mehr in Herrnhut auf. Als den Ausgewlesenen dann noch
weitere Böhmen, die Tau VON ersdor für ihre Untertanen 1e6. AUuSs Henners-
dorf nach Herrnhut folgten, wurde Zinzendorf NervOos und den Tschechen N-
üDer recht ungehalten. Dıie Beziehungen zwıschen Zinzendorf und se1iner Tante
Henriette Waien nıe besonders gul, aber dıe Verschlechterung dieses Verhältnis-
SCS ausgerechnet in diesem S 1/32 für den Grafen außerst ungünstig.
Prediger Liberda, der bisher eın großer Verehrer des Grafen Zinzendorf
überwarf sıch Nnun mıt iıhm

Lıberda gelang e 9 In Berlın eine ufnahmezusage für seiıne Hennersdortfer
Gemeininde bekommen. Für Zinzendorf der Anfang des Monats Oktober
1732 eine sehr schwere eıt. Liıberda abwesend und dıe „Stockböhmen auf
dıie Zinzendorf überhaupt keinen Eıinfluß mehr hatte, übervölkerten Herrnhut
Am Oktober SaNgCH S1e seinen Fenstern den salm 116 und nach

Bartos nıhy Zapasy, Prag 1948, 216-225 (‘Komensky Herrnhut’)
Am März; Dresden, Geheimes Konsıiıliıum VII, 47, 5854
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Berlıin Am 28 Oktober wurde dann Zinzendorf „unanständıgen eira-
gens‘>, WOZU auch der egzug der Böhmen AaUus der Lausıtz und achsen be1-
Lug, des Landes verwliesen. In selner Verteidigung beteuerte CT, %ß hätte dıe
Böhmen 1Ur daUus»s Mitle1ı1d In Herrnhut geduldet, ihnen keine Versprechungen SC-
macht und arau geachtet, S1e sıch mıt der augsburgischen Konfession
„conformieren‘“. Von ihrem orhaben, N Sachsen auszuzıehen, hätte 6F sS1e
nıcht abbringen können®© In Wiırklichkeit bedeutete der egzug der Böhmen für
Zinzendorf eine große Entlastung.

Nur wen1ge VON den 5 5() Emigranten, dıe S30 AUus Herrnhut nach Berlın
SCH, fanden später der herrnhutischen Unität zurück. Anders dagegen dıe
Böhmen, die fünf anre später mıt ihrem rediger Schulz notgedrungen aus Ger-
lachsheim nach Berlın kamen. Schulz selbst besuchte Herrnhut in seiner Ger-
lachsheimer eıt nıcht Oft ohl AUus Rücksicht auf die Obrigkeıt aber er
unterhielt dıe Beziıehungen. 65 nach dem Herrnhuter Vorbild geschah, oder
ob siıch ınfach aQus der Unterbringungsnot erga die Wohngemeıinschaf-
ten In Gerlachsheim ähnelten denen in Herrnhut Schwesternhaus, Brüderhaus,
Wıtwenhaus. DIie Zerwürfinisse der Hennersdortfer Böhmen mıt Zinzendorf hatten
keinen NacC  tıgen Eıinfluß auf die Gerlachsheimer Im Jahre 735 wurde der
Herrnhuter Eıinfluß In Gerlachsheim deutlich/ Nachdem ablons der Sen10r
der polnıschen Brüderunıität, in diesem Jahr (E/35) avı Nitschman und ZWEe]
Jahre späater (1737) auch Zinzendorf selbst ordıinierte, schıen die alte böhmische
Brüderunıität In Herrnhut iıhre Fortsetzung gefunden aben on eın diese
Annahme wiıirkte auf viele böhmische Emigranten anzıehend.
In Berlin
In Berlın l1eben dıe Böhmen in den ersten ahren sıch selbst überlassen. Ihr
rediger Johann Lıberda saß ihrer Flucht aus Sachsen iIm Zuchthaus, und
s1e wollten ıhm TIreue en Sıe 1elten ihre Andachten selbst. Sıe wagten
(nıcht ohne ngs VOT den könıiglichen Behörden), auch als alen sich das
en mıiıt Brotbrechen felern. rst nach dre1 ahren vergeblichen War-
tens akzeptierten s1e vorläufig den lutherischen rediger Andreas acher, ler-
ings mıt der Bıtte, BT möchte ihnen beım Abendmahl das rot rechen er
versprach, in dieser aC be1 dem Magdeburger Superintendent Steinmetz nach-
zufragen. Steinmetz 1e dıe rage des Brotbrechens für ‚äußerlıche Dinge,“ dıe

Ebd
G jedoch ihnen vielfältig Z.U erkennen gegeben, daß bei ıhm VOT selbıge eın beständiger
Aufenthalt SCYC, uch ihr etragen NIC| appro!  ıren könnte. Deswegen enn dıe Böhmen
und ihr Lehrer Lıberda mıt ihm notorie sehr S  \ zufrieden SCWESCH. Er habe sıch au
bemühet, VON en Was ZUT Separatıon nla: geben könnte abzuziehen, WwWIe enn sıch befinden
würde, Ss1ie keine hussıtischen Unruhen der quäckerischen und anabaptıstischen Meiıinun-
gcCnh gene1igte rncC1Ipla hegten, vielmehr dem Cultur der Augspurgischen Confessionis- Verwand-
ten sıch conformirten. .a (SA Dresden, Geheimes Konsiıliıum VII, 47,
Lebenslauf Von Vaäclav Nemec Pfarrarchiv der Brüderunität In Berlın-Neukölln)
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„Spaltungen verursachen‘‘. Kr schriıeb besten ruß dıe Böhm Ge-
meıinde Bıtte, die auberlıchen Ceremonien ehalten, WwIe S1e dieselben in
uUuNnseIerIC finden‘‘8.

Obwohl dam Steinmetz für dıie böhmischen Emigranten eine Autoriıtät WAaäl,
seinem Rat konnten s1e ınfach nıcht folgen. In der lasen s1e ande-
TeSs und s1e davon überzeugt, daß das Brotbrechen eın wichtiger Bestand-
teıl der ‘böhmischen Konfession’ se1 und daß dıe Böhmischen Brüder schon
immer NUr das en fejerten (Sıe hatten nıcht recht Das Brotbrechen
kam in der Brüderunität des IL Jahrhunderts NUuTr vereinzelt VOL. | ist erst In der
eıt der Verfolgung ZUT Tradıition geworden). DiIie ntwort VOonNn Steinmetz
aber in Machers Sınn.

acher ein strenger Lutheraner und dıe Böhmen Waren mıt ıhm nıcht
glücklich. W arum die böhmischen Emigranten in Berlın keinen CNSCICNH Kontakt

dem Hofprediger und Seni10r der polnıschen Brüderunität ablons geknüpft
hatten, ist eine noch nıcht zufriedenstellend beantwortete rage Der Comenius-
nkel, der ein1ge Beziehungen den heimlıchen Bıbellesern in Böhmen
hatte, 1e sich wohl AQus Rücksıcht auf dıe Berliner Lutheraner csehr zurück,
obwohl 6F sehr bald nach der illegalen Ankunft der Böhmen in Berlın VON iıhrer
Anwesenheıt erfahren Der nlaß tat Not iıne tschechısche Tau starb und
die Emigranten konnten für sS1e auftf keinem TI1eaCNo eınen Grabplatz finden Von
den Lutheranern wurde iıhre Bıtte abgelehnt. Es eines energischen Eınsat-
ZC65S5 VON einem mitleidigen deutschen Bürger, DIS ablons bewirkte, die
Böhmen auf dem T1eCdNO0 der Reformierten eerdigt werden urften Obwohl
die Schlichtheit der IC und des Gottesdienstes der Reformierten den Em1-
granten gefiel, hıelten s1e em vorerst der lutherischen C die Ireue
Vielleicht ez0og sıch diese ihre reue mehr auf iıhren verständnisvollen rediger
Lıberda.

ach fünf en (ım August gelang e Liberda AQus dem Zuchthaus
fliıehen Er ndlıch seiner (Gemeılinde zurück und rediger acher
wurde

Das Verhältnis der lutherischen böhmischen rediger in Berlın untereinander
unerfreulich Daß der mıißtrauische Andreas Macher, der das Vertrauen der

Böhmen nicht SCWAaNN, auf den später AUuSs Gerlachsheim angekommenen Augu-
stin Schulz eifersüchtig und seinen Dienst behinderte, ist noch verständlıch.
ber das Verhältnis zwıschen den ehemalıgen Freunden Lıberda und Schultz
gestaltete siıch in Berlın nıcht anders. Ihre Meinungsverschiedenheiten Waren

or0oß Lıberda Zinzendorfs eın geworden, während Schulz In Rıxdorf den
Beziehungen der Emigranten nach Herrnhut nicht wehrte. Schulz 1e der
lutherischen Abendmahlsfeier fest, Lıberda dagegen versprach den Emigranten

Archıv der Frankeschen Stiftungen in AFrSt), Sıg 374/24
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schon in Hennersdor das Trot rechen und sein Versprechen 1e er auch.
Am Maı 739 erreichte GT beim Önıg für seine Böhmen dıe Genehmigung,
im lutherischen Gottesdienst das en! mıt Brotbrechen feiern dürfen? .

diesem Zeıtpunkt wurden für die Miıtglıeder der lutherischen böhmischen
Gemeinde Z7WEe] verschiedene Abengmahlsgottesdienste gefelert Vormiuittags
gingen die ZU Abendmahl, die sıch mıiıt den Oblaten zufrıieden gaben, nachmıit-
(ags kam dıe Mehrheıt, für die das Trot gebrochen wurde.

Anfang des es 738 predigte Zinzendorf in Berlın Eınige der Emigran-
ten, die eın wen1g Deutsch verstanden, besuchten feißig seine Predigten,
sıch Dbald eın Gerücht verbreıtete, dıe Böhmen sej]en herrnhutisch gesinnt. Die
dre1 lutherischen böhmischen Prediger, ann Liıberda, Augustin Schulz und
auch der Sschon versefzte Andreas er unterschrieben und
veröffentlichten einträchtig gemeinsam eine ‘Zuverlässıge Nac  1C) dıe
diesem Gerücht entgegenwirken sollte Sıe bezeugten, die böhmischen Emigran-
ten selen Bekenner der Augsburgischen Konfession und hätten mıt den erTNANAUu-
tern nichts tun. Die Wiırklıchkeit sah aber anders aus och 1Im gleichen Jahr
entstanden einıge eindeutig nach Herrnhut orlentierte Geme1ıninschaften der BöÖöh-
INEC]  - In Zıttau (Oktober), in Gebhardsdorf (November) und in Hennersdorf
(November); 739 1m Maı In Dresden und im Herbst dann auch in Rıxdorf und
Berlın In Berlın Warcen 6S besonders dıe ehemalıgen Gerlachsheimer, Von denen
NUunNn eine größere Tuppe in Rıxdorf ber auch dıe NCU ankommenden
Emigranten zeiıgten eDNaites Interesse für die Brüderunität. Unter den
böhmischen Emigranten ahnte sıch dıe paltung

Zinzendorf nach en seinen Erfahrungen über das wachsende Interesse
der TIschechen für seine Unität ohl nıcht besonders glücklıch. Er verhielt siıch
ihnen gegenüber vorsichtig und zurückhaltend rst im Herbst T44 rfüllte
den en ıhren unsch und schickte einen rediger (*“Arbeiter’*‘) AQUus$s Herrn-
hut nach Berlın, der dort allerdıngs VOT allem für die deutschen Anhänger
ständıg Den ‘böhmischen Plan ging 1KOlaus Andreas Jäschke (1718-1762)
Sanz vorsichtig anll. Fr in Mähren geboren, aber deutschsprachig. Seine
Tau Elısabeth übersetzte; S1e be1ı den Ischechen „seıin Mund‘‘12 Jäschke
kam den Berliner Ischechen mıt der Vorstellung, E mıt einem
„Sschweren Volk‘‘13 tun aben wird. Gleich Anfang seiner Arbeıt VOI-

Abschrift der königliıchen Verfügung das Konsistorium beı Elsner “Palmbaum’ Züricher
Zentralbibliothek Ms 362, 45)

375/35
11 Erst ach einem en entschıed sıch, in die Nähe der migranten ziehen. M 3 und

ich begab mich mıt meıner lhıeben Eheschwester gantz den Böhmen, den{n] WIr haben biısher
och immer bey den utschen gewohnt, WIT sınd ZW ın einer aber WIr brauchen ıne
gantze hal  T“ Stunde, WEeNN WIr einander besuchen wollen“‘ (Dıarıum 30)
Dıiıarium
Ebd
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suchte 1: die Reisen der Böhmen nach Herrnhut seıne ontrolle Dbe-
kommen und das „Traktıeren der hıstorischen [böhmischen] aterie‘‘ in den
Versammlungen unterbinden. 1ele der eigenwilligen Böhmen fügten sich
erstaunlıcherweise auch noch anderen für S1e ungewöhnlıch Anforde-
IUNSCH. Die, dıe eigene Meınungen hatten, wurden rechtzeıtig aQus der Gemeıin-
schaft ausgeschlossen. SO 7B Derichtete Jäschke Maı 7A5 „LS wurden
unie VonNn den Rücksdo  schen annern aus der Gesellschaft gethan, und über-
au vVvon uns abgewilesen, den[n] 65 sınd Leute, die UTr den BruderNahmen
suchen, und in ihrer uC und Bosheıit des Hertzens unverändert bleiben wol-
len‘‘14 Die, die lıeben, WAadIcCcnh in dem Glauben, daß S1IE den richtigen Weg SC-
hen, bereıt, jedes pfer bringen Sıe akzeptierten dıe Oblaten beım end-
mahl, die ihnen Augustin Schulz in der lutherischen Kırche reichte. Anstatt ihrer
Hausversammlungen (Konventikeln) hatten s1e NUunNn dıe SCHh ‘Gesellschaften
oder später „Chorstunden‘“‘. ren Missionsreisen nach Böhmen und Mähren
wehrte In Berlın nıemand mehr Obwohl sıch das tschechische „apparte äuf-
chen  .. Rıxdorf und Berlın sehr viel Mühe gab, alle Wünsche, dıe AUs Herrnhut
kamen, rfüllen, ollten sıch die Böhmen auch noch nach acht onaten nıcht
einbılden, s1e NUunN eıne „Gemeı1ine‘‘ sejen 15 Deswegen sollte auch ihre Zulas-
SUNg ZUuU en! vorerst NUur indırekt über den rediger Schulz geregelt
werden!®6 . Das Mißtrauen gegenüber den Böhmen ist eindeutig beobachten,
auch WECNN WIT ın rwägung zıehen, daß die Herrnhuter in Berlın VON dem Kon-
S1stor1um uUuNscCIn esehen und Vorsicht geboten WAär. Einerseıits Zin-
zendorf den Böhmen gegenüber sehr skeptisch, andererseıts aber doch nıcht
abgene1gt, seinen FEıinfluß ihnen auszubauen.

In den vierziger Jahren (Schlesische 1ege) kamen haufenweise NECUEC Emi-
granten nach Berlın Einige VON ıhnen kamen über das Schliesische Münsterberg.

Ebd 38-39; Am 788 1745 „gıngen WITr alle wieder zurück ın die al und das 1LLamm hat
Besuch esegnel, und ist unNns uch ıne naı und Erleichterung, daß WIT auf-

lein Rıxdorf MNUunNn uch ins Enge vgebracht haben Es sınd NUunNn Nstatt wel hundert, halb hun-
dert geworden 1 (ebd. 55)

F 631745 S uch hält 6S der er Nıtschmann für csehr nötıg, AN den Leuten die
Idee einer emelne Von sıch ach und ach suche Aaus dem opfe arbeiten das halt ich VOL
sehr gulL, enn die eute en N1IC den geringsten Conzept VonNn dem, dıe Aufnahm in sich
hält, sondern glauben schlechtweg, S1e sınd arum Schwestern und rüder, weiıl S1IE aufgenom-
1Cc1C Ssind. H (ebd. 18) 46.1745 E: A Die Viertelstunde der Aufgenommenen soll auf-
gehoben werden, enn ich den Heıland schon vorher drum gefragt, ob CIS en wollte,
und hıeß Ja Es g1bt Gelegenheit denen uten die Idee, daß sS1eE ıne emeınne sınd, etwas AUuUSs
dem Kopf bringen d (ebdS
Ebd.
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Im preußischen Schlesien
In Münsterberg sammelten sıch Im Jahre 7472 Lıberdas Leıtung dıe
Zwel Tausend ische Emigranten. Sıe hofften auf eine eigene Kolonie Be1i
der konfessionellen Eıngliederung der Ischechen ın dıie lutherische IC CT
ben sıch in Münsterberg ähnlıche Schwierigkeıten, WIEe ın der Lausıtz und in
Berlın Die Emigranten stellten sıch auch hiıer der geistlichen Leıtung des
lutherischen edigers ohann Liberda Sıe Waren allerdings sehr ent-
täuscht, als 6I die Feier des Abendm:; immer wıeder aufgeschoben hatte und
dann zugeben mußte, das Brotbrechen in der schlesischen lutherischen KIr-
che noch nıcht genehmigt se1 evor Liıberda dıe Genehmigung besorgen konnte,
starb Prediger Andreas er wurde als Liberdas Nachfolger
nach Münsterberg geschickt. Ihm erging 65 hiıer nlıch WIeE in Berlın ET hatte
ZWal Verständnis für dıe materielle Not der Böhmen, aber eın damıt konnte CI
ihr auen nıcht gewınnen.

Im November 743 wurde acher Von Münsterberg aDDerufien, die Böhmen
ollten einen ihnen genehmen Prediger selbst wählen Ihre orderung des Trot-
brechens machte 68 den lutherischen Kandıdaten nıcht leicht Julı 17  R kam
Wenzeslaus Blanıckı, ein reformierter Predigtamtskandıdat. Der bereıt, das
rot ZU brechen, aber <  ır eın Reformierter, und das machte vielen Emigranten
doch einige Schwierigkeıten. Diese IC W  Var ihnen wenıg bekannt Und das,

sS1e im Exıl Von den Lutheranern über die Reformierten hörten, nıchts
Gutes Blanıckı erinnerte s1e daran, dıe Reformierten in Holland, seine
Ausbildung genoß, Im verflossenen Jahrhundert Comenius aufgenommen hatten
und auch viele den Emigranten ei1eDte Bücher drucken 1eßen Mıt diesen
Argumenten hatte anıc. Dald dıe Mehrheıit der Emigranten auf seiner Seıite
126 Famıiılıenväter wählten ihn als ihren Prediger. ber der Rest, bIis in
Münsterberg anwesende Famıilıenväter, 1e€ zurückhalte oder ablehnend

Inzwischen kam noch eine andere Gruppe der Emigranten in Schlesien in Be-
rührung mıiıt der reformierten TC Mehrere Famıiılıen wurden auf den chlesı1-
schen Gütern der en Von Henkel und Von Reichenbach angesiedelt. Eıinige
andenel g der polnıschen Grenze. Dort lernten s1ie die reformierte Familıe
Von Trepka kennen und nahmen dem polnischen reformierten Gottesdienst in
Toß Wartenberg teil Die Kolonisten auf den Reichenbac  schen Gütern in
Goschüätz amen ZW einen tschechisch sprechenden rediger, CI lehnte aber
das rotbrechen entschieden aD So gingen s1e dann auch 1eber den weıten Weg
nach Wartenberg ın den reformierten Gottesdienst. Die Ehefrau des en Re1-
henbach Aaus dem reformierten Hause Carolath Sıe wollte den Emıi-

in Goschütz helfen, indem s1e dreı ihrer Vertreter nach Lissa schickte,
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VON dort über das Bekenntnis der Emigranten eın Gutachten bekommen!/
ber das Gutachten und die Bereıitschaft der Lissaer, sıch der Emigranten in
Goschütz anzunehmen, half wen1g. Die Lutheraner Waren in Preußisch Schlesien
dıe Bestimmenden.

Irotz der großen enrne1 seiner ähler dauerte 6S VoO Zzwel ahre, bıs sıch
Blanıckı ın Münsterberg durchgesetzt Die schlesischen Lutheraner wollten
diesen Bekenntniswechsel der Böhmen nıcht zulassen. Den Emigranten wurde
vorgehalten, S1Ie sıch bisher ZUT lutherischen Kırche 1elten Das fanden die
Exulanten niıcht Sanz indend, denn schlıebBblic wollten S1e sıch VOT em
nach der und böhmischen Konfess1ion’ richten. Weıl das Bekenntnis VON

Blanıckı, WI1Ie sS1e meınten, mıt der ‘böhmischen Konfession’ übereinstimmte,
verlangten S1e ihn ıhrem rediger. Es wurden Kommissıonen ernannt, dıe das
Bekenntnis der Böhmen untersuchen ollten Es andelte sıch immer wıeder
die “böhmische Konfession’, dıe nıcht ınfach in eine der Zzwel vorhandenen
protestantischen rchen einzuordnen Wl Wenn dıe Exulanten VonNn der
‘böhmischen Konfession’ sprachen, meıinten S1E nıcht oder nıcht NUuTr dıe Kon-
fessıion VOonNn 1575 DZW eine der Bekenntnis-Niederschriften der alten ONm1-
schen ruder, obwohl sS1e manchmal böhmische Bekenntnisschriften besaßen
Ihre „böhmische Konfession“® umfaßte auch die oben erwähnten besonderen
Akzente, die dıe alten Bekenntnisschriften nıcht beın  eten

Der Önıg oroßzüg1g. Hr 1eß Blanıickı sofort eıne Berufungsurkunde
ausstellen. anıckı wurde VOon dem lutherischen Konsistorium vorgeschlagen,
sich in Breslau VOoN dem lutherischen Inspektor Burg ordıinıeren lassen. Das
Ordinationsformular wollte INan ıhm mıiıt Auslassung ein1ıger tellen annehmbar
machen. anıckı lehnte ab Kr und die Altesten der böhmischen Gemeinde
wünschten, seine Ordınatıon in Lissa be1 der Brüderunität erlangen. Die 1im

Die Emigranten suchten in Lissa den polnıschen Gottesdiens! und diıe beıiden Senioren der
polnıschen Brüderunität, Cassıus und Sıttkovius führten mıt ihnen eın grundsätzliches espräch.
Christian Sittkovius riıchteftfe aruber im Dezember 1743 in die SchweIlz „Die Gräfin chıkte
würcklıich drey Von diesen Böhmen uns, mıt Bıtte, daß WITr hre Relıgion untersuchen möch-
ten, enn WECNN sıe sıch weder ZUr reformiırten och ZU[r lutherischen Kırche bekenneten, sondern
1ne aparte Secte wären, wollte sIıE der Taitf NIC| in nehmen. Sıe dıe Böhmen] hÖr-
ten 1eT7r den Consen1i0r Cassıus polnisc) predigen und bezeugeten, daß sie ıhn ziemlich
wol verstanden. Wır aben weıtläuffig mıit ihnen conferiret, und gesehen, sIE wirklıche
achkommen der ten Böhmischen ern sınd, WIeE sıe. dann uch die Kirchen-Ordnung,
welche Comeniıius lateinısch herausgegeben in böhmischen Sprache bey sıch en Als SIe
VON vernahmen, WIr UNSCIC Reformation, Ordination und Kırchen-Ordnung VonNn den
Böhmen empfangen WaIcn sıie ber die Maßen erfreuet, wünschten auch, SI1E VonNn der
N! einen polnıschen rediger erlangen könnten, und versicherten, daß Wenn der G’Graf ihnen
olches zugestehen und verschaffen wollte, bald och etliıche hundert Famıilıen aus Böhmen ih-

nachkommen würden. Nachdem ich dieses les die Gräfin überschrieben hatte, De-
kam ich arau ine Antwort, darınn SIE verlangte, der eIT Cassıus sıch resolvieren
möchte, dahın kommen, und würden dıe Böhmen ıhm ıne Fuhre schicken. An dessen
aber 1eß sıe gleich darauff UrC: Ihren Secretair ın mich schreıiben, ware les verändert, ın
dem die Leuthe NnıC 1m wären, einen Prediger VOT sıch unterhalten“ (23.12.1743
den ntıstes Wırz ın ‚UT1C! UrıC! SIg 90.6).
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Januar AA in Lissa vollzogene Ordınation bedeutete noch ange nıcht das Ende
der konfessionellen Auseinandersetzung 1n ünsterberg. Dıie Lutheraner gaben
nıcht auf, s1e bemühten sıch weıter die Emigranten. Der NeuUue lutherische
andıdal Pıntzger bereıt, beim Abendmahl das rot rechen Er hatte
VO Unterstützung des Breslauer Konsıistoriums. Mıtte des Jahres 745 entwık-
kelten in Münsterberg die Herrnhuter ihre Agıtatıon. uch SIe konnten einıge
Familienväter davon überzeugen, dıe Brüderunität in Herrnhut
nach der Urdnung VON den alten Böhmischen Brüdern ebt und predigt Selbst
Zinzendorf besuchte Blanıckı und versuchte vergeblich iıhn gewinnen!8

Im August 746 bekam anıckKı endgültig eine NECUC Berufungsurkunde als
rediger der reformierten böhmischen Gemeıinde in ünsterberg. Bısher gab 6S
in Münsterberg NUur eine „böhmische Gemeinde‘‘, dıie bis der Ankunft VOoN
Blanıckı automatısch der lutherischen e zählte Nun wurde die Ge-
meıinde getrennt. en der „reformierten böhmischen Gemei1inde‘‘ gab auch
noch diıe kleine „lutherische böhmische Gemeinde‘‘. Für diese lutherische ONM1-
sche Geme1inde wurde aber nlıch, WIe für dıie Berliıner Gemeinde das Trot-
brechen genehmigt!? .
Emigranten zwischen den drei Möglichkeiten
Der paltung der böhmischen Emigrantengemeinde in Münsterberg folgte eine
ähnliche Irennung der Böhmen In Berlın In Berlin allerdings entstanden gleich
dre1 verschiedene böhmische Gemeinden.

ach Liıberdas 'Tod übernahm In Berlın rediger Pintzger dıe böhmische Ge-
meıinde und führte S$1Ie in 1Derdas Siıinne weıter. Als er aber 1im Herbst 1745 WeG-
SCh eines Fehltritts die Gemeinde verlassen mußte, und der Streng lutherische
Prediger acher wieder nach Berlin kommen sollte, bemühte sich ein großer
Teıl der böhmischen Famıilienväter einen reformierten rediger N Lissa.
ine Komissıon, die sıch 1m März FA J In Berlın mıt dem Bekenntnis der Emıi-
granten beschäftigte, tellte folgendes rgebnis fest in Berlın und Rıxdorf hiel-
ten siıch 108 Famıilienväter dıe lutherische Kırche, 179 die Herrnhuter Brü-
derunıtät und 129 Famıilienväter wünschten einen rediger der polnischen Tude-
runıtät aQus Lissa20

18 Blanicki: Geschichte, Cap N  3 „Als S$1Ie beide Jberda und Zinzendorf] ZU etzten Vondiıeser Vereinigung geredet, der Taf ıhm Wohlan ıhr Hennersdorf gel dieBöhmische[n] Brüder heißen, und WIr Herrnhuth wollen uns Mährische Brüder nennen’. Wiıeich 1746 die Ehre hatte, den Grafen Von Zinzendorf in Münsterberg sprechen, Warcen 1esben dieselben Worte, die MIr bei dem SCHIE| hat amals Wanı derselbe 1e]1mehr Geschicklichkeit und Künste die schlesischen Hussıten siıch zıehen als WwI1e VOTdiesem ın der Lausıtz. Seine Gemeinde in Langenpeile, WOTAaUsS hernach die Gnadenfrey ent-standen, NUur Te1 eilen eges Von Münsterberg ntfernt‘'  66

Wroclaw)
Am 4.1.17831; darüber erichte! Pıntzger 1Im Münsterberger Kirchenbuch, 207 (SA
Geheimes taatsarchiv Preußischer Kulturbesitz, Berlın, Rep. 10, Fasz. 23 ınter,-
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Im September AAy sandte die polnısche Brüderunität den Böhmen in Berlın
AUus Lissa den redıger ann 16 Eisner. Dem ging allerdings eın chre1-
ben AUSs 1.ıssa nach Berlın VOTQaUS, in dem den Böhmen er wurde, SIE sollen
sıch Ja keine Hoffnungen qauf ihren NSCHIUL: dıe polnısche Brüderunıität
chen. Es galt Rücksıcht auf den TE der polnıschen Katholiken21 und auch auf
möglıche edenken des preußischen Königs nehmen. Elsners böhmische
Gemeinde wurde also hnlıch WIEe dıe Münsterberger der preußıschen refor-
miertenTzugeordnet.

Die beiden böhmischen rediger In Berlın, der lutherische und der refor-
mierte, mußten sıch das arrhaus und dıe TC teilen. Das Zusammenleben 1Im
Pfarrhaus in den ersten acht en csehr unerfreulich. Der Streıit der beiden
rediger acher und Elsner22 hatte natürlıch Auswirkungen auch auf die Ge-
meıinden. DIie herrnhutisc gesinnten Böhmen sahen auf dıe böhmischen e_

und besonders auf dıe Reformierten era| Die Lutheraner und die eIOT-
miıierten beschuldigten dagegen die Herrnhuter der Sektiererel. He dre1ı Gruppen
warfen sıch gegenseılt1g Lieblosigkeit VOL. Besonders für die NECU ankommenden
Emigranten Waren die Verhältnisse in Berlın sehr enttäuschend, Ja verzweiıftelt.
rst als 755 der rediger acher nach Altlandsberg wurde, und auf
seine Stelle Danıel Pakosta kam, langsam wleder der Friede In die ONMmM1-
schen (Gjemeılnden zurück. Pakosta und Elsner verstanden sıch gut; vertraten sıch
SUSal 1im Dienst. Danıel Pakostas ater Hauptarbeıter in der herrnhutischen
Gemeininschaft in Berlın und Rıxdorf. uch das hatte einen beruhigenden Eıinfluß
auf alle drei Gruppierungen?5 Die JIrennungen aber lıeben bestehen.

Die herrnhutisc gesinnte Gemeimnschaft der böhmischen Emigranten in Ber-
lın und Rıxdorf 1255 immer noch keine anerkannte Gemeine: nıcht VonNn der
Brüderunıität, nıcht VonNn den könıiglıchen ehorden

ach der Bekenntnisuntersuchung im März 7 fragten die nhänger der
Herrnhuter in Berlın und Rıxdorf vorsichtig der Anerkennung ıhrer Zuge-
hörıgkeit der erneuerten Brüderunität nach. Die eıt aber noch nıcht reıif.
Im Junı 1751 versuchten S1e F wıieder ohne Erfolg24 . Als 1m Aprıl 52 Pre-

2 Diese Rücksichten der polnıschen Brüderunität wehrten uch dem unsch einıger Emigranten
ach oOlen ziehen.
uch ugustın Schulz in Rıxdorf schrıeh 1Im Julı 748 einen bösen TIE) Elsner, der in Rıx-
dorf seine nhänger esuchte Dieses Mıßverständnis konnte jedoch ach Eisners Aussage bald
beseitigt werden sners rTIeie Cass1us, Poznau kta Bracı ZEeSKIC| SIg 406-407)
Schulz Ja uch eın frıedfertiger ensch
S zuverlässiıg gemelde! ırd seıit einiger Zeit dıe redlichen emuther den BC-

Haufen wieder angefangen, sıch in 1€| verbinden, und Del mancher Gelegenheıt
uch gemienschaftl. mıt und Betrachtung des es Gottes sich untereinander CI -
bauen. Und demnach ist daran NıIC zweiıfeln, daß ott uch och unter dieser ONM1-
schen Natıon besondere Ehre einlegen werde‘‘. Kopetzkys chwanengesang, Vorrede
(Halle 371/9)
S1ie sprachen mıt General Kalckstein und Oberst VON Retzau Sıe kamen den Rat, ihre.
Veranstaltungen „lıeber Von der ll WIE bısher In ler Stille fortzusetzen“‘ (Dıarium 101).
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iger Schulz starb2> , suchten s1e erneut einen u Kat beim General alck-
ste1n. Endlıch 1Im September 32 rıet CI ihnen „eIn MemorIıal mıiıt Beılegung
des Majestatbriefs VON 117142 den Önıg übergeben‘26 Das s1e auch
gleich einıge Jlage später, aber sS1e ekamen keıine zufriedenstellende schrıiftliıche
ntwort. General Kalckstein meınte wıederholt „Warum mMaCcC denn viele
Umstände, macht doch C ache in der Stille fort‘‘27 . Es andelite sıch Nun VOT

em dıe Berufung eines Predigers, der die akramente verwalten DIie
böhmischen Emigranten wählten mıiıt Zinzendorfs Genehmigung Andreas raß-
INann (im Dezember und Zacharıas irsche (im prı 753 für Rıxdorf)

iıhren Predigern. Sıe hatten die Vollmacht, den Böhmen auch miıt Sakramenten
diıenen. WEeI1 Jahre später kamen dıe Klagen und Beschwerden über dıe

Herrnhuter in Berlın bıs ZAE preußischen Ön1ig Der Önig vermerkte In der
kte „dIie (die Brüder] können {un, S1e wollen, WENN s1ie UTr nıchts
Landesgesetze und gute Sıtten lehren‘‘28 _ Im Sommer 1756 fanden dann die
Rıxdorfier und Berlıner Böhmen ndlıch VO Anerkennung als Gemeınine auch
be1 dem ”M  ischen Synodu  66 der Brüderunität. Im Zusammenhang der E Xu-
lantengeschichte betrachtet, folgte eıne interessante Begebenheıt: in der eben
anerkannten böhmischen (Gemeılne wurden die weılßen alare eingeführt?? . Es

allgemeın bekannt, daß den Böhmen jeder Schmuck In der Kırche, Lichter
und alare, eın Greuel sind>0 . Deswegen wurde dıe Aa mıiıt den Talaren be1
der Feier des Abendmahls 13 August 756 sehr vorsichtig begonnen. Vater
Pakosta sollte dıie Bedeutung der alare seinen Landsleuten erklären$! ESs Wal

auf jeden Fall eine gute Leıstung Von Pakosta Die Böhmen akzeptierten die
we1ißen alare

Im preußischen Schlesien entstanden 1mM Jahre 749 neben Münsterberg,
die Lutheraner lıeben, böhmische Kolonıien in Hussınetz be1 trTenien und in

Sıe en In dem Konsistorlalrat Heckert eıinen Freund, der bereit WAal, ihre Kınder taufen,
dıe Ooten erdigen und die Ehepaare fifrauen Er sprach aber nıcht tschechisch. Zu dem
Prediger acher, der NnoOfTtfalls uch bereıt helfen, hatten dıie Böhmen NIC| das notwendiıge
Vertrauen.
Diarıium 143
Ebd
inter, 153-154, Merseburg 10, Fasz.
Zinzendorf enutzte sie schon Im Jahre 1748; JHD 8.9.1748; die Ischechen In Rıxdorf und
Berlın elerten seıt dem 1753 das ma\ Nn1IC mehr in der lutherischen Kırche sondern
„nach der gemeın art“ In ihren Räumen, ohl ber hne Talare (Dıariıum 156)
Die böhmischen ırchen, uch die lutherischen, WariCcnh schmucklos (Prediger acher mußte sıch

eines geschnıitzten Engels 1im Münsterberger und Wel unscheinbarer Öpfe der
rge‘ In der Berliner Kırche verantworten

31 „Br. Pacosta sagte den Geschwlıstern den ‚WEC| VonNn eDrauc der Talare in den Gemeinen
mıiıt einem respectablen Eındruck. deutete auf die rabetücher stl, sagle, ihnen VO:
Heyland der emene uch diese nade zuerkannt worden SCY, heute werde der nfang
damıt gemacht werden. Er wünsche NUT, daß ıchnam Jesu mıiıt seinem Grabes uft äftıg
drein: wiıttern möge 4 JHD 1756, 296, Könıigsfeld 28b/56, (Beylagen)
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Friedrichstabor der polnıschen Grenze. €el1! Waren evangelısch reformiert.
DIie Kolonisten in aDor bekamen ıhren ersten und zehn anre später ihren ZWEI1-
ten rediger AUS olen uch nach Hussınetz kam nach dem eggang VON Bla-
nıckı ein rediger AUus _.issa.

R3 wurde eıne Emigrantenkolonie Friedrichsgrätz 1Im Krascheower
Wald be1 Oppeln gegründet, in der die Emi1granten, dıe erst nach 1749 nach
Schlesien kamen, untergebracht wurden. Die Geschichte wıederholt sıch: die
Friedrichsgrätzer Kolonıisten konnten sıch nıcht auf einen rediger ein1gen. Eın
Teıl verlangte nach dem Hussınetzer eıspıiel einen reformierten rediger. Der
zweiıte Teıl hatte dıie besten Referenzen über den lutherischen rediger 1ASs
Servus. Der drıtte Teıl esSCHIO sıch nach der erneuerten Brüderunität e-

undıgen. Die Boten kehrten VON ihrem Besuch in nadenfre!ı und Nıesky be-
geistert zurück. Eın Drıttel der Friedrichsgrätzer verlangte Nun die Aufnahme in
dıie Herrnhuter Brüderunität. ESs gab wieder Untersuchungen. Die schlesischen
Konsistorien und Amter WaIlecen ein1ıger Erfahrungen dUu»s den vierzıger ahren
wıieder ziemlıch ratlos, als die Böhmen mıiıt ıhren fast gleich lautenden Argumen-
ten kamen, über die ‘böhmische Konfession’, dıe ° Brüderunıtät’ und dıe
“Böhmischen Brüder sprachen, aDel aber doch verschiıedene Wünsche hatten.
Die nhänger VOoN Herrnhutern brachten dann auch noch dıe „Mährıschen Brü-
der  9 INs espräch, die Amtsleute 1n Oppeln besonders irrıtierte, denn dıe
feinen Unterschiede zwıschen den mährıschen und böhmischen Brüdern verstan-
den SIE nıicht

Um unnötige weiıtere Auseinandersetzungen den Böhmen verme!l-
den, sollte in den schlesischen Kolonıien grundsätzlıch Jjeweıls NUuTr eın Bekenntnis
und eın rediger genehmigt werden. SO wurden schheblıic alle böhmischen
Kolonien in Schlesien mıt Ausnahme Von Münsterberg reformiert. Die Böh-
INeN in Schlesien, dıe sıch unbedingt der erneuerten Brüderunität Von Herrnhut
anschlieben wollten, ollten weıter nach Berlıin ziehen. 1ele Famıhlien faten esS
auch. 1ele aber lıeben, nahmen dem reformierten Gemeindeleben teıl,
pflegten jedoch weıterhın IcLC Beziıehungen den Herrnhutern. In Hussınetz
bestanden diese Beziehungen noch in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts Es
gab dort kleine Gruppen, die ihre Zusammenkünfte die eıt nach nle1-
(ung der herrnhutischen rediger VonNn (Ginadenfre1ı Jjelten
Die Ohmischen Emigranten un! die katholische Kıirche
Bısher habe ich das Verhältnıs der böhmischen Emigranten ZUT katholıschen
Kırche art. Man nımmt automatısch an, CS ablehnend Das ist NUr
ZU Teıl ichtig Eıinige Emigranten bezeugten, Sie zu Glauben Urc dıe
Predigten katholischer Priester gekommen Sind. Sıe verwarfen allerdings als
nıcht 1DI1SC. die katholische erehrung der Marıa und der eılıgen, dıe
Beıchte, dıe katholische Eucharistie, Kırchenschmuck, Lichter und alare Ose
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Erinnerungen hatten S1e VOT em — dıie Miss1ionare; s1e sprachen fast AQUus-

ScCHhNEDLC VOoN den Jesuiten. Dagegen berichteten Emigranten über einıge o_
lısche Priester, die dıe Bıbelleser geschützt oder gulıg gewarnt hätten Von den
Herrnhutern wurden dıe Emigranten Oft DIS ıhrer uInahme in die Gemeine
als Katholıken bezeichnet, und das leßen sıe sıch ohne 1derrede gefallen. In
Schlesien, WEeNnNn S1e in iıhrer Zerstreuung Urc das Land keinen evangelıschen
arrer finden konnten, leßen S1Ee ihre er ohne edenken be1 dem nächsten
katholischen Priester taufen. Und das SORar noch Mıtte des Jahrhunderts

Zusammenfassung
Die Einglıederung der böhmischen Exulanten des 18 Jahrhunderts in dıe e_
stantıschen rchen 1Im Exıl erschwerten besonders olgende Faktoren

dıe Eigenständigkeıt der unterdrückten böhmischen Reformatıion,
das besonders stark al  e Selbstverantwortungsgefühl der heimliıchen

Bıbelleser,
dıie nıchttheologische (laı1enhafte Bıbelbezogenheıt der Emigranten.

Diese Faktoren prägten auch das Verhältnıis der Emigranten den einzelnen
protestantıschen rchen

Lutherische TC
Die böhmischen Bıbelleser des 18 Jahrhunderts Wailcn in ihrem Exıl grundsätz-
iıch dazu bereıt, sıch der TG anzuschließen, die S1e In ihrem Heımatland Jahr-
zehnte lang mıt der DCIN gelesenen pletistischen Lıteratur versorgte. Sıe wollten
aber ihre ‘böhmische Konfession’, dıe S1e ınfach als 1DI1ISC ansahen, nıcht
aufgeben. Es fehlte an einer geistliıchen Autorıtät, dıe mıt bıblıschen Argumen-
ten, mıt viel Verständnis und wohl auch ein1gen Zugeständnıissen die Emigranten
in dıie lutherische Kırche hätte einführen können. Weıtgehend gelang 6585 Ja Au-
gustın Schulz und Johann Liıberda. Insgesamt aber versagten die lutherischen
rediger..

Reformierte Kırche Dzw. die polnische Brüderunität)
Die böhmischen Emigranten mıt ihrer Tradıtion und ihren Vorstellungen WAarcen
nıcht weıt VON der reformierten Kırche entifernt. Diese ıhnen aber wen1ger
ekannt Mıt der polnıschen Brüderunität kamen s1e erst et{was späater In erüh-
rTung Sıe WIEeS als dıe einzige eine ungebrochene Kontinuıtät mıt der alten TUdEe-
runıtät des 15 bis 17 Ja|  undertfs nach, aber S$1e stand selbst dem TUC
der polnıschen Katholıken und konnte für die Emigranten nıcht viel tun An der
polnischen Brüderunität vermıßten dıe Exulanten den ıfer, miıt dem S1ie selbst
rfüllt Waren uch die Einbeziehung der Gefühle in den USUruC des auDens
fehlte den olen Die pietistische Laiteratur in Verbindung mıt den efahren,
Verfolgungen und Leıden, denen die Emigranten in ihrer He1ımat ausgesetzt
WaIrcCNh, machte S1e für den gefühlsbetonten Glauben sehr empfänglıch. Ihre
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‘Herzensgebete’, dıe Jang WaIich und be1l denen viele Iränen flossen, Warcen
den Predigern AQUs olen TeEM! aTiur hatten die lutherischen Pietisten Oder die
Herrnhuter Brüder mehr Verständnıs.

Herrnhuter Brüderunität
Die Herrnhuter Brüderunıität, in der das Erbe der Böhmischen ermıt pletist1-
schen Akzenten wurde, fand den Emigranten viele nhänger.
Manchmal fehlte 6S allerdings den Herrnhutern 1m Umgang mıt den böhmischen
Emigranten Geduld Die Emigranten, dıe viele Fragen hatten, immer WIe-
der auf bıiblısche Beweise warteften und nıcht bedingungslos konform WAaIcCh,
wurden kurzerhand AQUus den Gemeimnschaften ausgeschlossen. uch dıe könıglı-
chen ehNorden erschwerten den NnscChIu der Emigranten die Herrnhuter
Brüderunıität.
Das rgebnis
Die böhmischen Emigranten des 18 Jahrhunderts Warlen ihrer gemeinsamen
Sehnsucht, sıch nach der ‘böhmischen Konfession’ richten dürfen, etzten
es in dre1 verschiedene Bekenntnisgemeinschaften gespalten. DIe Emigran-
tenkolonıen in Schlesien, die ihre besondere böhmische Tradiıition samt der Spra-
che DbIS In das Jahrhunder: EW hatten, kämpften De1 der Eınführung der
Union 1mM Jahrhundert ihre Priviılegien. och 1m Jahrhundert gab esS In
Schlesien ein1ıge harte Auseinandersetzungen mıt den deutschen eNnorden
Nıichtbeachtung der °böhmisch-reformierten’ Tradıtion. In Berlın und Rıxdorf
ührten die beiıden böhmischen Gemeıinden dıe lutherische und dıe reformierte

ebenfalls IS In die Miıtte dieses Jahrhunderts den amp ihre Eıgenstän-
digkeit, auch WECNN ange nıcht mehr alle Miıtglieder achkommen der Exulanten
Waircen Die hemals tschechische (jJemeıine der Herrnhuter Brüderunität in Rıx-
dorf pfleg bekanntlıc auf eine besondere Art und Weise bıs heute ihre Xulan-
tentradıtion.
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